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) Staatsan)eiger für das GroßheyogtmuBaden
Freitag , den 14. Februar 1S13 156 . ^ ll^WUA

Expediti « «:
« arl Friedrich- Straß - Nr . lt (Fernsprech-
« »schlutz Nr . 1S4), woselbst auch Anzeigen

in Empfang genommen « erden .

Vorausbezahlung : vierteljährlich 3 ^ 50
durch die Post im Gebiete der deutschen Postverwaltung, Briefträgergebühr eingerechnet, 3 „ck! 65 -A
Einrückungsgebühr : die 6mal gespaltene Petitzeile oder deren Raum 25 «P Briefe und Gelder frei.

Unverlangte Drucksachen und Manuskript-
Werden nicht zurückgegebenund es wird keiner¬
lei Verpflichtung zu irgendwelcher Vergütung

übernommen.

Staatsanzeiger .
Mit Entschließung Großh . Generaldirektion der Staats¬

eisenbahnen vom 11. Februar 1913 wurde der Eisen, -
bahnassistent Stephan Mangold in Pforzheim wieder zum
Eisenbahnsekretär ernannt .

Mit Entschließung Großh . Generaldirektion der Staats -
eisenbahnen vom 11 . Februar 1913 wurde der Eisenbahn¬
assistent Wilhelm Wörlein in Engen zum Eisenbahnsekre-
tär ernannt .

Mit Entschließung Großh . Generaldirektion der Staats -
eisenbahnen vom 10. Februar 1913 wurden die Obersta-
tionskontrolleure Emil Panther in Rappenau und
August Kunzmann in Oppenau zur Zentralverwaltung
in Karlsruhe versetzt.

Die Staatsprüfung im Forstfach vetr .
Der Anfang der nächsten Staatsprüfung im Forstfache

Wird auf
Dienstag , den 25. März d .

festgesetzt.
Die schriftlichen Anmeldungen zu dieser Prüfung ha-

ben spätestens 4 Wochen vor ihrem Beginn unter Vor-
legung der im 8 16 Absatz 1 der landesherrlichen Ver¬
ordnung vom 2 . Juli 1906 , die Vorbildung für den

«" höheren Forstverwaltungsdienst betr . (Ges - u . V . -Bl . S .
466), bezeichneten Nachweise an die Großh . Forstz- und
Domänendirektion zu geschehen,

Karlsruhe , den 11 . Februar 1913 .
Großh . Ministerium der Finanzen .

Rheinboldt . Fell .

Gestorben;
am 5. Januar d . I . : Schindler , Gustav , Oberamtsrich¬

ter a . D . in Freiburg ;
am 17 . Januar d . I . : Weis, Hippolyt , Finanzrat und

Finanzamtsvorstand a . D . in Freiburg ;
am 22 . Januar d . I . : Klotz, Christian , Amtsgerichts¬

registrator a . D . in Bruchsal.

Nickt -Amtlicber Teil .
* Karlsruhe , 13 . Februar .

Sozialdemokratische GeschichtskUtterimg .
* Der „Volksfreund" kritisiert in seiner Nummer 36

vom Mittwoch, 12. Febr . unter der geschmacklosen Über-

schrift „Getrampel " die Rede des deutschen Kaisers bei
der Berliner Universitätsfeier . Zwei Wendungen aus
der Rede sind es, die der „Volksfreund " aufgreift ,
um an ihnen seine geschichtliche Unkenntnis und
feine blinde Gehässigkeit austoben zu können.
Der Kaiser hatte daran erinnert , daß das preußische
Volk nach dem Hintritt des großen Königs den Glauben
an seinen Gott verloren hatte . Der Zusammenbruch von
1806 sei nicht Menschentat, sondern Gottesgericht gewe¬
sen . Der „Volksfreund" schreibt dazu , nachdem er auf
Las Freidenkertum Friedrichs des Großen hingewiesen
hatte :

„Gerade nach dem „Hintritt des großen Königs" wurde die
Dynastie wieder fromm , sehr fromm und der liebe Gott würde
wirklich kein Einsehen gehabt haben , wenn er sie dafür durch
die Schlacht bei Jena bestraft hätte . Diese Niederlage war,
wenigstens nach der Annahme der Stein , Scharnhorst, Gnei-
senau , allerdings nur „Menschentat " . Nach ihrer Ansicht war
sie geschuldet der beispiellosen Unfähigkeit des preußischen Kö¬
nigs Friedrich Wilhelm III . und der niederträchtigen Habgier
der Junkerklaffe , die Heer und Volk bis auf den letzten Trop¬
fen Blutes ausgeschrotet hatte ."

Diese Auslassungen beruhen auf völliger Unkenntnis .
Nach dem Tode Friedrichs des Großen begann die Blüte
jener Aufklärung in Deutschland, die in ihren Auswüchsen
und Ausartungen einen beklagenswerten Materialismus
Kur Folge hatte und eine allen solchen Zeitaltern eigen¬

tümliche Abart des Glaubens und der Religion erzeugte -
den Aberglauben und die Bigotterie . Von wahrer Fröm¬
migkeit waren z . B . die Rosenkreuzer, die unter dem
Nachfolger Friedrichs des Großen ihr Unwesen trieben
und die Gebildeten in unheilvoller Weise beeinflußten ,
gewiß nicht erfüllt . Die Ursachen des Zusammenbruchs
sind also nicht in der „beispiellosen Unfähigkeit Friedrich
Wilhelms III .

" und in der Habgier der Junker zu su-
chen , sondern, wie Colmar von der Goltz in seiner
„Kriegsgeschichte Deutschlands im 19 . Jahrhundert " tref¬
fend hervorhebt, in dem „allgemeinen Zuge der Zeit , der
die Aufklärung , die Befreiung von alten Vorurteilen ,
die Humanität der Gesinnung, eine urbane Lebensart
und am Ende der Genuß . . . zum Endziel alles Stre -
bens machte .

" Diese falsch verstandene Humanität war
z. B . schuld daran , daß vor Jena und Auerstädt die Sol¬
daten hungern mußten : wurde ihnen doch verboten , nach
Kriegsbrauch Getreide aus den gefüllten Scheunen der
Bauern zu requirieren ! Die weiteren Ursachen des Zu¬
sammenbruchs beruhen auf dem veralteten System der
Kriegsführung und auf der Unselbständigkeit, die im
Heere bei hoch und niedrig großgezogen war .
v . d. Goltz fällt über die Geschlagenen von 1806
ein unerbittlich hartes und gerechtes Urteil . Aber
von der Begründung des „Volksfreunds " ist er
weit entfernt , ja auch seine, aus den Quellen
gewonnene Überzeugung straft diese Begrün¬
dung Lügen . Es war in der Tat letzten Endes der Man -
gel an der auf religiöser Basis ruhenden sittlichen Le¬
bensanschauung, der jene Katastrophe verschuldete.

Der „Volkssreund" behauptet dann weiter , auch der
große König haben diesen Glauben , diese Lebensan -
schauung verloren gehabt. Das ist ebenfalls unrichtig .
Man wird doch von einem Blatt wie dem „Volksfreund "
nicht annehmen können , daß es unter Religion einen in
Dogmen erstarrten , engherzigen Konfessionalismus ver¬
steht. Erblicken wir aber in dem Begriff der Religion
den Glauben an ein höheres Wesen , die Sehnsucht , sich
mit diesem Wesen auseinanderzusetzen, die Sittlichkeit
einer vom kategorischen Imperativ getragenen Lebens¬
anschauung, so müssen wir Friedrich den Großen als
einen ganz eminent religiösen Menschen bezeichnen ,
mochte er geistig auch noch so sehr Freidenker sein . Nur
ein Mann , der jene vom Kaiser gepriesene Lebensan¬
schauung besaß , konnte als Sieger aus dem siebenjähri¬
gen Krieg hervorgehen. Im übrigen verweisen wir auf
Kosers grundlegende Biographie Friedrichs des Großen ,
in welcher ausdrücklich festgestellt wird , daß der große
König eine durchaus religiöse Natur war , und zwar eine
christlich-religiöse Natur . Friedrich der Große wollte
allerdings , wie Koser sich ausdrückt, „unterschieden wis¬
sen zwischen der christlichen Religion und ihren Ent¬
stellungen durch den Klerus "

: die Quintessenz aller
Moral war auch für den König enthalten in der einen
Vorschrift des Evangeliums : dem Nächsten nur das zu
tun , was wir von ihm aus getan wissen wollen . Fried¬
rich der Große hat gegen d'Alembert und Holbach die
christliche Religion warm verteidigt, und zwar wegen
ihres Charakters ursprünglicher Reinheit . „Jesu Religion
war , so erklärte der König, ein reiner Deismus , und
sehen Sie , wie wir sie verbildet haben. Mit der Religion
Christi verteidige ich die Religion aller Philosophen ,
und ich opfere Ihnen alle Dogmen, die nicht von ihm her¬
rühren ." So ist der große König, den die Toren auf
der Gasse als Atheisten verschreien , der tatkräftige Ver¬
teidiger der christlichen Religion und der entschiedene
Gegner des Atheismus gewesen. Noch kurz vor seinem
Tode hat er Protest erhoben gegen allen Atheismus ,
gegen allen Materialismus , indem er sagte : „Eine

blinde Materie als aller Wirkung erste Ursache an¬
nehmen, das widersteht und widerspricht meiner Ver¬
nunft .

" Natürlich hat Friedrich der Große, den ein nicht
zu bändigender Hang zur Skepsis und zur Kritik be¬
herrschte , in seinem langen Leben auch Äußerungen ge¬
tan , die mit diesen ausgereisten Anschauungen nicht ganz
übereinstimmen . Bei der Betrachtung dieser einzig¬
artigen Persönlichkeit muß eben imnier wieder berück¬
sichtigt werden, daß sie sich aus den krassesten Wider¬
sprüchen zusammensetzte . Aber trotz dieser Widersprüche,
trotz aller Skepsis gegenüber philosophischen und meta¬
physischen Systemen, trotz aller vornehmen Toleranz
gegen Andersdenkende, hat die Religion, verstanden in
einem tieferen , vergeistigteren Sinne , sein Denken und
Fühlen immer aufs innigste beschäftigt , ja teilweise ganz
ausgefüllt . Sonach ist es nicht zuviel gesagt , wenn wir
Friedrich den Großen als eine eminent religiöse Natur
bezeichnen . Wir empfehlen dem „Volksfreund" die Lektüre
des Koserschen Buches . Vielleicht wird sie ihn , wenn
auch nicht umstimmen, so doch veranlassen , etwas tiefer
zu schürfen , bevor er derartige Betrachtungen hinaus¬
flattern läßt .

Die zweite Wendung aus der Kaiserrede , die dem
„Volksfreund " Unbehagen verursacht , ist der Satz :'

„Innerhalb Deutschlands ist jederzeit Preußen und sein
Herrscherhaus der Träger des deutsche« Gedankens ge¬
wesen.

" Mit allerlei Geschichtsentstellunzen will der
„Volksfreund " beweisen , daß diese These nicht richtig ist.
Zunächst eins ! Selbstverständlich haben die Vorfahren
des Kaisers bei ihrer Politik nicht an ein Ziel gedacht
und nach Lage der Dinge auch nicht denken können , wie
es 1870/71 in der Begründung des neuen Reiches er¬
reicht wurde . Träger deS deutschen Gedankens waren
sie aber von den Tagen des ersten Kurfürsten an . Ihre
Politik ist es gewesen, Brandenburg -Preußen stark zu
machen und so dem morschen und zerfallenden Gebäude
des Reiches einen Halt zu bieten. Diese Politik mußte bei
den schwankenden Verhältnissen die einzig richtige, er¬
folgreiche sein . Gewiß, der eine Herrscher hat sie kräf¬
tiger verfochten , der andere schwächer . Je nach der
staatsmännischen Begabung hat sie der eine konsequen¬
ter und hellseherischer gewürdigt und vertreten , wie der
andere . Aber der gemeinsame Zug ist nicht zu verken¬
nen . Alle Vorfahren des Kaisers haben für den Reichs¬
gedanken getan , ivas sie nur irgend vermochten , und oft
genug keinen Dank dafür geerntet.

Der „Volksfreund" stellt nun einzelne Behauptungen
auf , die jene These des Kaisers entkräften sollen . So
sagt er zunächst , „die preußische Dynastie lei Wider ihren
Willen durch den Aufstand der Massen zum Krieg gegen
Napoleon I . gezwungen worden.

" Das ist Heller Unsinn.
Friedrich Wilhelm HI . hat , da er sich seiner furchtbaren
Verantwortung bewußt war, mit dem letzten Schritt ge¬
zögert , um Bündnisverträge zu schließen, die der Er¬
hebung Sicherheiten für dm Sieg schufen . Dann hat
er aber rückhaltslos die letzte Konsequenz gezogen und
ist bis zum Ende der Entschlossenste unter den ver¬
bündeten Monarchen gewesen.

Der „Volksfreund" behauptet weiter, im 16 . Jahrh .
habe „Kurfürst Joachim I . die deutsche Kaiserkrone im¬
mer umschichtig an den französischen und spanischen Kö¬
nig verschachert "

. Richtig ist, daß die Haltung Joa¬
chims I . während der Wahl eine sehr schwankende war .
Tatsache ist aber ferner, daß der Kaiser später gerade
an ihm einen besonders treuen Anhänger besaß .

Der „Volksfreund" schreibt ferner : „ Im 17 . Jahrh .
ließ sich der sogenannte große Kurfürst seinen Verrat
an Kaiser und Reich mit rotem Golde von dem französi¬
schen König Ludwig XIV . bezahlen ." Diese Behauptung



ist ebenfalls eine Geschichtsentstellung. Gemeint ist offen¬
bar der Vertrag von Vossem (16. Juni 1673) . Der große
Kurfürst schloß diesen Vertrag mit Frankreich ab, nach-
dem er zu seinem bittern Schmerze hatte sehen müssen ,
tvie ihn seine Verbündeten völlig im Stiche ließen, ob¬
wohl er am energischsten gegen Frankreich gekämpft hatte .
Doch wahrte er sich im Friedensvertrag ausdrücklich das
Recht , seine Verpflichtungen gegen das Reich zu erfüllen .
Frankreich gab ihm in dem Vertrage die gemachten Er -
oberungen heraus und sagte ihm als Ersatz für die ent¬
gangenen holländischen Subsidien 800000 Livres inner¬
halb fünf Jahren zu . Dieser Betrag , auf den der große
Kurfürst bei der Verwüstung seines Landes wohl An¬
spruch erheben durfte , ist nicht gezahlt worden, da der
Krieg von neuem ausbrach . Die mit verlockenden Ver-
sprechungen verbrämten Anerbietungen Ludwigs XIV .
zu einem gemeinsamen Bündnis gegen Kaiser und Reich
hat der Kurfürst entschieden znrückgewiesr «, statt dessen
vielmehr mit dem Kaiser zusammen 'Frankreich vün
neuem bekämpft. Ein Edelmut , der durch den Frieden
von Sst . Germainhekanntlich . Wenig gelohnt wurde.
Wenn überhaupt einer der Vorfahren unseres - Kaisers
deutsch gedacht und empfunden hat , so ist eS der große
Kurfürst gewesen . Die Geschichtsklitterung des „Volks-
freund " ist also umso augenfälliger .

Das sozialdemokratische Blatt behauptet weiter - im
Jahre 1741 habe Friedrich der Große sich mit Frankreich
verbündet , um Schlesien zu rauben , und im Jahre 1756
habe er die Franzosen eingeladen , in Deutschland einzu¬
fallen , um Hannover zu erobern . Diese Behauptungen
find nicht beweiskräftig . Friedrich begann 1741 den
ersten schlesischen Krieg , um . cchten, wohlbegründeten An-
sprüi^ n Änerkensuus zu ' vekschaffsn ; doch stand er -im
Anfang ganz allein . Erst als ? er sehen niüßte , ? daß er
gegen die erdrückend « : Übermacht von Halb Europa zu
schwach fei , schloß er mit Fränkreich eik,Dstsetlsivtzuytzstis
ab . 1756 hat Friedrich der Große, um äüstEngland einen
Druck auszullben , mit Frankreich , unterhandelt und ihm
den Einmarsch in das mit England vereinte Hannover
nahegelegt . Als König Georg II . . von England da¬
von erfuhr , schloß' er mit Friedrich dem Großem-die
WeftminsterkonvMtwn, . . Das Ganze wat also ein ledig?
lich diplomatisch zu bewertendes ManÄrer . Im übrigen
war damals Hannover dutch Personalunion rsiit . Eng¬
land , also einem außerdeutschen Staate , verbunden . Bei
der Beurteilung der Politik des großen Königs . Muß
vor Meist auch die für ihn ungünstige, ja verhängnis¬
volle Lage mit in Rechnung gestellt werden. Gegenüber
einer Welt von Neidern und Feinden mußte Friedrich,
wenn er sich und sein Preußen durchsetzen wollte, nach
jeder sich bietenden Möglichkeit greisen, um seine Lage
zu verbessern. Ferner sei darauf hingewiesen, daß Fried¬
rich nicht den Kaiser bekämpfte, als er . sich mit Frank¬
reich verbündete, sondern für den Kaiser, Karl VII . (von
Bayern ) , gegen Österreich focht. Endlich noch eins zu
diesem Punkte . Wenn auch des großen Königs Politik
Frankreichs Hilfe nicht verschmähte , wenn er auch spä¬
ter mit der Kaiserin und mit dem Reich um das von ihm
rechtmäßig beanspruchte Schlesien und um die Existenz
Preußens sieben Jahre lang stritt , so hat doch seit den
Zeiten der Staufer kein deutscher Fürst den Gedanken
an ein wenigstens kulturell einiges Deutschland, den
Stolz auf die Zugehörigkeit zur deutschen Nation so ge¬
stärkt, wie gerade Friedrich der Große.

Es bleibt noch die Behauptung übrig , Friedrich habe
im siebenjährigen Krieg den Russen Ostpreußen ange-
boten . Es handelt sich offenbar um die Verhandlungen
im Winter 1769/60 . Sie zerschlugen sich , weil Rußland
das bereits eroberte Ostpreußen als endgültigen Besitz
forderte . Im übrigen gehörte Ostpreußen nicht zum
Deutschen Reich . Es kann für den Beweis , den der
Volksfreund antreten wollte, also gar nicht in Betracht
kommen.

So bleibt als Resultat : der Volksfreund hat
mit allerlei Geschichtsklitterungen versucht , Thesen
aus der Rede des Kaisers zu widerlegen, die nicht
zu widerlegen sind . Er hat von neuem gezeigt,
daß ihm jedes Verständnis für deutsche und preußische
Geschichte avgeht. Ersetzt hat er diesen Mangel Lurch
den Mut zur Entstellung und zur Beschimpfung.

C. Amend .

Zur Verlobung bes Prinzen Gruft Auguft
Herzog zu Kruur f izweig und Lüneburg mit
der Prinzessin Uiktoriu Kurse uo« Preußen .

* Wie die „Neue politischeCorrespondenz" erfährt , wer¬
den der Prinz Ernst August von Cumberland und Prin¬
zessin Viktoria Luise nach ihrer Vermählung nicht un¬

mittelbar als Herzog und Herzogin in Braunschweig
residieren, sondern noch längere Zeit am Berlin -Pots¬
damer Hofe verweilen. Damit wird die Ankündigung be¬
stätigt , - aß durch das Verlöbnis und die Heirat politische
Veränderungen in der braunschweigischen Frage zunächst
nicht eintreten .

Der Präsident des preußischen Abgeordnetenhauses,
Graf Schwerini-Löwitz , hat auf die von ihm an den Her¬
zog von Cumberland und den Prinzen Ernst August zu
Braunschweig - Lüneburg gerichteten Glückwunschtele¬
gramme folgende Antworttelegramme erhalten :

Gmunden , 11. Febr . Mit besonderer Freude empfing ich
den mir von Ew . Hochwohlgeboren übermittelten Be¬
schluß des Abgeordnetenhauses, der mir die herzlichsten
Glückwünsche zu dem so freudigen Ereignis der Verlo -
bung meines Sohnes mit Ihrer Königlichen Hoheit der
Prinzessin Viktoria Luise, Ihrer geliebten Prinzessin,
ansspricht . Ich bitte dem Hause dex Abgeordneten meinen
aufrichtigsten Dank zu übermitteln . Auch Ihnen meinen
wärmsten Dank , (gez .) Ernst August.

Karlsruhe , 12 . Febr . Die durch Ew . Exzellenz namens
des Hauses der Abgeordneten mir zu meiner Verlobung
ausgesprochenen herzlichen Glückwünsche haben mich hoch¬
erfreut , und ich bitte Ew .' Exzellenz, meinen wärmsten
Dank entgegenzunehmen und denselben auch dem Hause
der Abgeordnete« freundlichst übermitteln zu Wollen,
(gez.) Ernst August.

Auf das von dem braunschweigischen Landtag an den
Herzog Ernst August abgesandte Glückwunschtelegramm
ist folgende Antwort eingegangen :

Gmunden , 11 . Febr . Die uns . vom Landtag des Her¬
zogtums Braunschweig und der gesamten Bevölkerung
in so warmer und herzlicher Weise ausgesprochenen
Glück- und Segenswünsche zur Verlobung unseres Soh¬
nes mit Ihrer Königlichen Hoheit der Prinzessin Vikto¬
ria Luise haben uns innig erfreut . Wir danken aus tief¬
bewegtem Herzen und bitten , diesen unfern Dank den
Abgeordyetest unh . .der, Bevölkerung - zw .Kenntnis W
bFMYM,, .

'
(AU,) ,KmstA «Avst. .

''
. . - . s

Ans, das , an die Prinzessin HMöria Luise, gesandt«
EelegxstmlN.U folLeydst AnWört/eingetrösfen ;

„Karlsruhe , 11 . Febr .
'
Zhre Königl . Hoheist Prinzessin

Viktoria . Luise von Preußen . dankt .,dem Landtag des
Herzogtums , Braunschweig tiefgerührt für die - freund¬
lichen Glückwünsche , (gez .) v . Eulenburg .

"

. Ker Führer , der Deutsch-Haunoverscheu Partei , Frhr .
von Scheie, bringt im Aufträge des Herzogs Ernst August
von Cumberland durch Extrablatt , in / der „Deutschen
Polkszeitung " in Hannover 'folgende Knndgebungzu
allgemeiner Kenntnis :

'
, / ^

Gmunden, .Ls . Febr, Lieber Frhr ^ Schele! Es beglückt
Mich, Ihnen und den,.treuen Hannoveranern , Isie ebenso
erhebend an unserm tiefen Schruexz teilgynomnzen, ha¬
ben, die sreudrgch Botschaft machen zu können, daß unser
geliebter Sohn Ernst August sich mit . der Prinzessin Vik¬
toria Luis«, der Tochter des Deutschen- Kaisers und , Kö¬
nigs von Preußen , verlobt hat . Wir flohen Zu Gott , daß
der Bund der deutschen Fürstenkinder , der aus eigenster
Neigung entsprungen ist . urch mit dem Segen der El¬
tern geschlossen wurde , gedeihen möge zum Segen der
Verlobten und unserer beiden Häuser . Ernst August,

Berlin , 12. Febr . Nach Ansicht maßgebender Persön¬
lichkeiten der Provinz Hannover empfiehlt es sich drin¬
gend, Wegen der Entwicklung der wölfischen Frage vor¬
läufig strengste Zurückhaltung zu beobachten . Übrigens
müsse es der deutsch -hannoverschen Partei zunächst selbst
überlassen bleiben , wie sie sich mit den neuen Verhältnis¬
sen abzufinden gedenkt.

Wieu, 12. Febr . Das „Fremdenblatt " bespricht an lei¬
tender Stelle die politische Bedeutung der Verlobung
der Prinzessin Viktoria Luise von Preußen mit dem
Prinzen Ernst August Herzog zu Braunschweig und
Lüneburg , und sagt : So gewinnt die Verlobung in
Karlsruhe über die Hausgeschichte der beiden Fürsten¬
häuser hinaus und über die ganze innerpolitische Zukunft
Deutschlands, zu dem Österreich-Ungarn als allezeit
treuer Bundesgenosse hält , an Belang und Wichtigkeit.
Wenn der erhabene Freund unseres Monarchen seine
Tochter dem Sohn des Herzogs von Cumberland und
Stammhalter und Fortsetzer des Weifenhauses verlobt , so
muß die frohe Botschaft auch im ganzen Reich sympa-
thischen Widerhall Hervorrufen.

Reichstag .
* Berlin , 12. Februar.

Auf der Tagesordnung der heutigen Plenarsitzung steht zu¬
nächst die erste Beratung eines von den Sozialdemokraten ein -
gebrachten Gesetzentwurfs betr . die Volksvertretung in den
Bundesstaaten und Elsaß-Lothringen. Der Gesetzentwurf will
dem Artikel 3 der Reichsverfassung hinzufügen, daß in jedem
Bundesstaat eine auf Grund des allgemeinen, gleichen , direk¬
ten und geheimen Wahlrechts gewählte Vertretung bestehen
muß, für die alle über 20 Jahre alten Reichsangehörigen
ohne Unterschied des Geschlechts das aktive und passive Wahl¬
recht haben sollen . Der Abg . Wels (Soz . ) erklärt , daß der
Kampf um dieses Wahlsystem nichts weiter geworden sei , als
eine Machtfrage , und auch als solche behandelt und gelöst
werden müsse.

Abg . Spahn (Zentr.) erklärt , was für das Reich gelte, könne
auch den Einzelstaaten auf die Dauer nicht vorenthalten wer¬
den, doch sei das Zentrum der Ansicht, daß, wenn auch eine
Änderung des Wahlrechts nötig sei , der Reichstag hierzu nicht

könne, sondern dies dem Bundesrat
überlassen bleiben müsse .

L,og Vaneruiunn u .Ml.) lehnt im Namen seiner Partei ab,
den Bundesstaaten ein bestimmtes Wahlrecht vorzuschreiben .

Auch der konservative Abg . Graf Kanitz lehnte es im Namen

der Konservativen ab , in eine Erörterung des Antrages ein¬
zutreten .

Abg . Kopsch (Fortschr.) führt aus, ' die gesamte Linke stehe
dem Grundgedanken des Antrags sympathisch gegenüber. DaS
preußische Wahlrecht sei nicht geeignet, eine Volksvertretung
zu schaffen, die die Stimmung des Volkes repräsentiere .

Auch der Abg . Seyda (Pole) erklärt den Grundgedanken des
Antrags als durchaus für seine Partei annehmbar.

Namens der Reichspartei lehnt Abg. Martin den Antrag ab.Der Abg. Burckhardt (Wirtsch. Vgg .) bringt den Wunsch
der Christlich-Sozialen zum Ausdruck, auch im Landtage ver¬
treten zu sein und fordert deshalb das geheime Wahlrecht.

In der sich sofort anschließenden zweiten Lesung erklärt Dr.
Liebknecht (Soz.) (öfters durch lärmende Zurufe aus dem
Hause unterbrochen) : Die Haltung der Rechten zu dem so¬
zialdemokratischen Antrag sei ein schlagender Beweis für
die « Notwendigkeit, dieses „ schmachvolle Wahlrecht" zu ändern.

Der Abg. Sivkovich (Fortschr.) kritisiert das in Mecklenburg
geltende Wahlrecht und forderte Mittel und Wege, diesen
Verhältnissen ein Ende zu machen .

Der sozialdemokratischeRedner Dr . Herzfelb setzte die Kritik
des Vorredners betr . die Mecklenburgische Verfassung fort .
Nachdem noch der Sozialdemokrat Hofmann das Nudolstädter
Wahlrecht als einen Hohn auf eine Volksvertretung bezeichnet
hat , schließt die Debatte .

Der Gesetzentwurf wird in allen seinen Teilen abgelehnt .
Eine dritte Beratung findet nicht statt. Hierauf wird auf
morgen , eiy Uhr vertagst Tagesordnung: Etat des MtzjchS-
justizamts , der Post - und Tclegrapheuverwaltuirg mid der
Reichsdruckerei . Schluß Uhr, ,

Politische Uberstthl.
Der Kaiser im deutschen Landwirtschaftsrat .

Der Vortrag , den der Kaiser, wie schon mitzeteilt , am
Mittwoch im Deutschen Landwirtschaftsrüt hielt , lautete
der „Köln. Ztg .

" zufolge:
„Meine Herren , ich hätte Ihnen vor zwei Jahren eine

kurze Skizze gegeben über das Wesen der Meliorationen ,
die bei mir ans meinem Gut vorgenommen worden sinh .
Heute möchte ich mir erlauben , Ihre Aufmerksamkeit in
Anspruch zu nehmen, um einige Zahlen darzustellen, die
die Erfolge der fertigen Arbeit zeigen , Ich glaube , daß
diese Zahlen schon etwas in den Wünsch Hineinschlägen ,
den der Vorredner soeben ausgesprochen hat . Ich mutz
Sie schon mit eUvss- Mtatistft . - lanWeiken (Heiterkeit) .
Im Februar 1911 habe ich den Herren mitgeteilt , daß

^ 1906 bis 1907 -eine am Hass gelegene Fläche als Wiese
ausgebaut worden isst Diese Arbeit von ungefähr 500
Morgen Umfang ist rum beendet. Sie hat sich vollkom¬
men bewährt und sie hat ermögliM durchzuführen, was
beabsichtigt wax, nämlich einerseits das lebende , JnveniÄ
zu vermehren und anderseits für die Äckmwirtschaftden
Körnerbau zu Hetzen, Vor . der Wiesenmeliöration wären

^ 1780 Morgen Ackerland bestellst und zwar mit Getreide -
Winterung und -Sommerung 700 bis 720 Morgen , mit
Kartoffeln und Hackfrüchten 360 Morgen und mit -Klee
700 bis 720 Morgen . Sotzgld die Mesen ist der Lage

^ waren,
'
reichlicher Futter für das Vieh abzugeben, )var

es möglich , sie ebenfalls mit Winterung und Sommerung
zu bestellen . Mit Kartoffeln wurden nur 280 Morgen
bestellst soviel als zum Brennen 'notwendig ist, mit .Klee-
und Hackfrüchten 510 . Die Ernte betrug vor der Me lim
ration 600 bis 700 Fuder Getreide und nach der Melio¬
ration 1300 bis 1400 Fuder . Genaue Mitteilungen über
den Körnerertrag kann ich leider nicht machen , weil in
den letzten Jahren die Acker teilweise durch starken Hagel¬
schlag sehr gelitten hatten , wobei ein Verlust bis 70
Proz . entstand. Die 500 Morgen große Wiesenfläche
war vorher so gut wie gar nicht ertragreich . Nach der

' Melioration brachte sie 1910 4000 Zentner Heu , Weide
^ für 70 bis 80 Stück Rindvieh und 25 Pferde ; 1911

9000 Zentner Heu, Weide für 120 Stück Rindvieh und
25 Pferde . Infolgedessen wurde das lebende Inventar er¬
höht und 1912 hatten wir eine Weidefläche für 140 Stück
Rindvieh und 25 Pferde . Es war also möglich , infolge
der Wiesenmeliöration und infolge des durch sie gewähr¬
leisteten größern Futterreichtums die Zahl des Rind¬
viehs und der Schweine bedeutend zu erhöhen. Vor der
Melioration hielt ich 60 Pferde , nachher 80 bis 90 ,
darunter 10 edle Zuchtftuten, also Remonten für die
Dienstbereit)chaft der Kavallerie . Vor der Melioration
hielt ich 150 Stück Rindvieh , darunter bis zu 100 Milch¬
kühen . Mit einem Teil des lebenden Inventars will
ich demnächst ein Vorwerk besetzen, um so mehr als ich
meinen Pächter hinausgeschmissen habe (Lebhafte Heiter¬
keit) , der nichts mehr taugte , und das ich in eigene Regie

- übernehmen will . (Heitere Zustimmung .) Der Milchertrag
pro Kuh und Tag betrug vor der Melioration 7 Liter
und nach der Melioration 10 Liter bei einem Fettgehalt
von 3,58 Proz . Schweine hatte ich vor der Melioration
80 bis 100 , nachher 300 bis 350, darunter 30 Mutter -
schweine. Die Wiesenmelioration kostete pro Morgen
ungefähr 150 M . ; die Aufwendungen sind also reichlich
verzinst und damit ist der Beweis erbracht, daß wir tatsäch¬
lich in der Lage sind, innerhalb unseres Vaterlandes
unsere Produktion so zu steigern, daß wir nicht nur , wie
ich schon vor zwei Jahren hier angedeutet habe, die
Fleischversorgung für das Vaterland übernehmen kön¬
nen, sondern auch die Versorgung für künftige Zeiten .
Ich will aber nicht unterlassen hervorzuheben , daß diese
schönen Erträge meiner Landwirtschaft auch zum guten
Teil den hervorragenden Materialien zu verdanken sind ,
die ich von Herrn v. Lochow-Petkus bekommen habe, und
zwar sowohl Roggen als auch Hafer und Kartoffeln , die
einen ganz hervorragenden Ertrag lieferten , durchschnitt¬
lich 100 Zentner pro Morgen . Ich bin etwas eitel und
stolz darauf , daß es mir gelungen ist , den Petkuser Rog¬
gen in diese Gegend von Westpreußen einzuführen . Er
war dort total unbekannt . Weil ich das gewußt habe»
habe ich die Landwirte der dortigen Gegend darauf auf -,



merksam gemachk. In einer der schweren regnerischen
Sommerszeiten der letzten Jahre , wo der Roggen wie
gewalzt dalag, bemerkten die Landwirte , die auf einer
- urch meine Felder führenden Landstraße zurückkehrten ,
zu ihrem Erstaunen , daß der Roggen auf meinen Fel¬
dern aufrecht stand wie Ulanenlanzen . (Heiterkeit.) Mein
Verwalter war zufällig draußen und sah eine Reihe
Wagen, die angehalten hatten und deren Insassen ausge¬
stiegen waren . Er vermutete ein Unglück , ritt hin und
fand eine ganze Menge Landwirte , die heftig diskutier¬
ten , was denn mit diesem Felde los sei. (Heiterkeit .) Als
ihm der Inhalt dieser Gespräche mitgeteilt wurde , sagte
er den Leuten, daß das Petkuser Roggen sei, von dem
den Landwirten nichts bekannt war . Die Folge war , daß
im Herbst die Leute sich vor meiner Scheune geschlagen
haben um diesen Roggen. (Heiterkeit .) Ich habe ein
ausgezeichnetes Geschäft bei dem Verkauf gemacht (Er¬
neute Heiterkeit) und alle Teile sind außerordentlich zu¬
frieden. (Heiterer Beifall .) Ich sehe schon einige Neu¬
gierde auf Ihren Gesichtern , was aus dem Los Inckicus
Najor geworden ist. (Große allgemeine Heiterkeit .) Er
hat sehr gut eingeschlagen . Hagenbeck hat mir eine
Reihe von älteren Bullentieren abgekauft, um sie später
in den Kolonien zu verwenden. Ich habe weiter 16
Zebubullenkälber und 37 Kuhkälber stehen . Aufschluß
über die Milchverwertung kann ich noch nicht geben , denn
sie sind noch nicht soweit , aber bei den Zebubullenkälbern
hat sich in sehr interessanter Weise ihr altes Naturell ,
das sich auch in Indien zeigt, und wofür sie bekannt
find , auch bei der Nachzucht herausgestellt , nämlich eine
kolossale Leistungsfähigkeit als Zugtiere , und ich hoffe
sehr bald in der Lage zu sein , mit zwei Zugtieren im
Gespann zu arbeiten , die einen Wagen mit schweren Ge¬
wichten schleppen sollen . Es ist sehr interessant zu
beobachten , daß genau so wie in der Herde immer das
beste und edelst gezogene Tier die Leitung übernimmt ,
auch bei meiner Herde die Zebukälber an der Tete sind.
In Indien werden ja die Zebustiere auch zu sportlichen
Zwecken verwandt . Sie sind außerordentlich flüchtig,
das Volk organisiert dort Rennen mit den Stieren und
es gibt da außerordentliche Aufregungsszenen . Ich hoffe,
aus diesen Zebukälbern Gespanne zu ziehen , womit sie
viel leisten . Vor allem werden die Erntewagen viel
schneller hereinkommen als früher . Allerdings ob ich so¬
weit kommen werde, daß ich dem Oberlandstallmeister in
Trakehnen ein Rennen anbieten kann, will ich dahinge¬
stellt sein lassen . (Stürmische Heiterkeit !) Aber viel¬
leicht werden wir mit der Zeit in Westpreußen ein ganz
interessantes landwirtschaftliches Bild sehen . Auf Grund
meiner kleinen Erfahrungen , es ist ja immerhin nur
ein kleiner Besitz und eine kurze Zeit , bin ich also durch¬
aus in der Lage, den ersten Satz des Herrn v. Lochow,
daß es anher Zweifel steht, daß Deutschland nicht nur
jetzt, sondern auch für die Zukunft den Nahrungsmittel¬
bedarf seines Volkes decken kann, unbedingt zu unter -
schreiben. (Mit erhobener Stimme ) : Das können wir ,
und das müssen wir !

Der Kaiser verweilte bis unr 1 Uhr im Deutschen
Landwirtschaftsrat und verließ dann unter Hochrufen
den Sitzungssaal . Außer den genannten Ministern war
auch Staatssekretär Dr . Solf anwesend.

Eine bedeutsame Rede
des Reichskanzlers von Bethmann Hollweg .

* Der Deutsche Landwirtschaftsrat veranstaltete am
Mittwoch abend ein Festessen im Hotel Adlon zu Ber -
lin , an dem etwa 150 Personen teilnahmen , unter ihnen
der Reichskanzler, mehrere Staatssekretäre und Mini¬
ster. Als erster Redner sprach der Präsident des Deut¬
schen Landwirtschaftsrats , Graf von Schwerin -Löwitz ,
der einen Rück- und Ausblick über die wirtschaftliche und
namentlich finanzwirtschaftliche Entwicklung des vergan -
genen Jahres gab . Auf reiches statistisches Material sich
stützend, führte der Redner aus , daß das deutsche Volk ,
welches sein ganzes Kapital in gewerblichen und land -
wirtschaftlichen Unternehmungen anlege , es ganz besorg
ders notwendig habe , sich gegen die Kriegsschäden zu
versichern . Es sei nach rein praktischen Wirtschaftlichen
Erwägungen das deutsche Volk verpflichtet, für die Ver¬
sicherung seiner nationalen Verteidigung durch eine aus¬
reichende Heermacht zu sorgen. Die Rede schloß mit
einem dreifachen Hoch auf den Kaiser , die deutschen Für¬
sten und Freien Städte . Der zweite Vorsitzende des
Deutschen Landwirtschaftsrats toastete auf die erschie¬
nenen Gäste . Sodann ergriff Reichskanzler von Beth-
mann -Hollwcg das Wort und führte u . a . aus : Ihrer
liebenswürdigen Einladung zu dem heutigen Festmahl
bin ich mit Freuden gefolgt. Freilich hat das letzte Jahr
uns neben der guten Ernte auch einige Meinungsver -
schiedenheiten gebracht . Trotzdem komme ich gern zu
Ihnen und fühle mich bei Ihnen wohl . (Beifall .) Ich
sehe in Ihrer Einladung ein Zeichen, daß es nur Über-
zeugung ist , die uns in den Fällen trennt , wo wir ver¬
schiedene Wege gehen müssen . Die Ernte des letzten Jah¬
res haben wir in Frieden bergen können. Das Frie¬
densbedürfnis , das , wie ich glaube , alle Großmächte be¬
seelt und das uns hoffentlich über die Balkankrise hin¬
weghelfen wird , hat feine Grundlage in dem Bedürfnis ,
die Kräfte der Nationen in immer fortschreitender Arbeit
zu entwickeln . Das letzte Jahr und besonders unsere
heutigen Verhandlungen haben gezeigt, daß die deutsche
Landwirtschaft darauf angewiesen ist immer mehr zu
schaffen und zu produzieren . In die Feste und Feiern
dieses Jahres werden immer die Hundertjahrerinnerun¬
gen hineinklingen. Lassen Sie uns als beste davon den
Opfermut festhalten, der 1813 unsere Väter erfüllte. Wir
werden in diesem Jahre unsere Rüstungen zu Lande ver¬

stärken müssen . (Lebhafter Beifall .) Me verantwortlichen
Stellen in Reich und Staat sind darin einig , daß wir mit
den äußersten Mitteln gegen Krieg und Kriegsgefahr
uns sichern und verteidigen müssen . (Lebhafter Beifall .)
Insbesondere wird auch die Nation darin einig bleiben,
wenn wir im Reichstag um Ostern herum die Vorlage
verhandeln . (Beifall .) Es wird der Stolz der Nation
sein , große Opfer willig z» bringen . Auf dem Boden der
Heimat spießt für die Landwirte nicht nur das Korn , son-
aus ihm soll sich immer aufs neue der Fleiß und die
Zähigkeit , die Genügsamkeit und die Zuversicht verjün¬
gen , die im Laufe der Jahrh ' -nderte unsere Väter im
Staatskorn in ihn eingesät haben. Halten Sie diese
Güter auch fernerhin in fürsorglicher Obhut , dann wird
der Boden, auf dem wir stehen , niemals wanken . Die
deutsche Landwirtschaft, sie lebe hock ! (Lebhafter Bei¬
fall .)

Aus dem elsaß-lothsingischcn Landtag.
* In der Zweiten Kammer des Landtags wurde am

Mittwoch das Gesetz über die Erhöhung der Bergwerks¬
steuern sowie das Beamten,- und Lehrerbesoldungsgesetz
in dritter Lesung angenommen. Der Etat des kaiserlichen
Statthalters gelangte in der Fassung zur Annahme , daß
100 000 Mark (bisheriger Bezug 200 000 M .) künftig¬
hin wegfallen sollen . Die Herabsetzung des Disposi¬
tionsfonds gab wiederum Anlaß zu einer Diskussion.
Der liberale Abg . Burger erklärte namens seiner Frak¬
tion , daß die Entschließung wegen der Herabsetzung we¬
nig glücklich sei . Man sollte im gegenwärtigen Augen¬
blick die Stellung des Kaiserlichen Statthalters nicht
schwächen. Ein Teil seiner Fraktion werde gegen den
Antrag stimmen. — Der sozialdemokratische Abgeordnete
Emmel richtete an die Regierung die An¬
frage , ob der Kaiserliche Statthalter die elsaß-lothrin¬
gischen Bevollmächtigten zum Bundesrat instruiert habe,
bei den Beratungen über die Heeresvwrlagen im Bun¬
desrat nicht für eine Vermehrung der Heereslasten ein¬
zutreten . Darauf erklärte Staatssekretär Zorn v. Bulach :
Daß eine positive Antwort noch nicht gegeben werden
könne , wäre aber die Vermehrung des Heeres zur Ver¬
teidigung des Reichs notwendig, so würde die elsaß -loth¬
ringische Regierung die Konsequenzen ziehen und sie gut¬
heißen, denn, wenn das Deutsche Reich nicht so stark
wäre , dann würde der Friede längst gefährdet worden
sein .

Das angebliche Bündnisangebot.
* Die „Germania " bringt eine parteioffiziöse Er¬

klärung zu der Mitteilung der „Frkf . Ztg .
"

, daß eine
führende Persönlichkeit des Zentrums mit einem sozial¬
demokratischen Abgeordneten über ein eventuelles Zu¬
sammengehen im Falle einer Reichstagsauflösung ver¬
handelt habe . Das führende Zentrumsorgan des Reichs
betont darin u . a. : „Keiu Mitglied der Zentrumsfraktion
des Reichstags hat einen solchen Versuch gemacht ." Die
„Mannheimer Volksstimme " erwidert darauf : „Dem¬
gegenüber können wir unsere Mitteilung , die nicht von
offiziellen Verhandlungen, sondern von „Unterhaltun¬
gen " zum Zwecke der „Sondierung " berichtete, nach wie
vor nur aufrecht erhalte«. Vielleicht erkundigt sich die
Zentrumsfraktion bei ihren Mitgliedern , nicht ob sie
Verhandlungen , sondern Unterhaltungen darüber ge¬
führt , deren Zwecke auf der Hand lagen . Im übrigen
können wir Mitteilen, daß es nicht ein Zentrums¬
abgeordneter allein war , sondern neben ihm noch eine
Anzahl anderer , die sozialdemokratische Abgeordnete von
der Absicht des Zentrums , es zur Reichstagsauflösung zu
treiben , in Kenntnis setzten und die Stimmung
unserer Partei hierüber sondieren wollten .

" Auch diese
beiden gegenseitigen Erklärungen geben wir rein berich¬
tend wieder.

Grossberzogtum Waden .
Karlsruhe , 13. Februar .

Seine Königliche Hoheit der Großherzog hörte heute
vormittag die Vorträge des Geheimen Legationsrats
vr . Seyb und des Ministers Or . Freiherrn von Bod-
man . Hierauf nahm Höchstderselbe die Meldung des
Generalmajors Herhudt von Rohden, Inspekteur der
Jnfanterieschulen , entgegen.

Um 2 Uhr 11 Minuten kam Seine Hoheit Herzog
Johann Albrecht zu Mecklenburg , Regent des Her¬
zogtums Bcaunschweig , und Ihre Hoheit die Herzogin
Johann Albrecht zum Besuch der Großherzoglichen Herr¬
schaften hier an . Ihre Königlichen Hoheiten der Groß¬
herzog und die Großherzogin empfingen die hohen Gäste
am Bahnhof und geleiteten Höchstdieselben zum Groß¬
herzoglichen Palais , wo ihre Hoheiten Wohnung bezo¬
gen . Nachmittags 3 Uhr fand im Großherznglichen
Palais Familientee statt, zu dem Ihre Königliche Hoheit
die Großherzogin Luise erschien. Zur Tafel im Groß¬
herzoglichen Palais um 6 Uhr sind verschiedene Ein¬
ladungen ergangen. Heute abend wird Seine König¬
liche Hoheit der Großherzog mit Ihren Hoheiten
dem Herzog und der Herzogin Johann Albrecht
zu Mecklenburg der aus Anlaß des 26 jährigen Bestehens
der Abteilung Karlsruhe der Deutschen Kolonialgesell -
schast stattfindenden Festsitzung im Museum anwohnen .
Ihre Königliche Hoheit die Großherzogin ist durch eine
leichte Erkältung abgehalten, gleichfalls zu erscheinen.

Gestern abend hat bei dem Präsidenten des StaakS -
ministeriums Staatsminister Dr . Freiherr n von Dusch
und Freifrau von Dusch in den Empfangsräuincn des
Staatsministeriums eine musikalische Abendgesellschaft
stattgefunden , die Ihre Königlichen Hoheiten der Groß -
herzog und die Großherzogin mit HöchstJhrcr Anwesen¬
heit beehrten. Die Veranstaltung , zu der etwa 120 Per¬
sonen erschienen waren , nahm --inen angeregten Vcr»
lauf . Die Allerhöchsten Herrschaften verweilten in huld¬
voller Unterhaltung mit den Anwesenden bis zum Schluß
des Abends.

Weiteste Wcrc6r:ichten urrö 'Aeregvcrnrms .
Deutscher Reichstag.

Berlin , 13 . Febr . In der heutigen Reichstagssitzunz
teilte Präsident Dr . Kämpf mit , daß vom Kaiser nach¬
stehendes Telegramm eingetrosfen ist : Ich danke herzlich!
für die freundlichen Glückwünsche des Reichstags zur
Verlobung unserer Tochter Viktoria Luise mit dem Prin¬
zen Ernst August von Cumberland . Wilhelm.

" Ferner
ist ein Danktelegramm der Prinzessin Viktoria Luise
durch das Hofmarschallamt und des Prinzen Ernst August
von Cumberland eingegangen.

Berlin , 13. Febr . In der Budgetkommission des
Reichstags wurde heute eine Resolution des Zentrums ,
die die gesetzliche Festlegung der zweijährigen Dienstzeit
für die Marine -Infanterie und die Matrosen -Artillerie
verlangt , mit den Stimmen des Zentrums und der So¬
zialdemokratie angenommen, trotzdem Staatssekretär
von Tirpitz die schwersten Bedenken dagegen ausgespro¬
chen hatte . Zu dem Kapitel 52 des Marineetats (Jn -
diensthaltungen ) liegt eine Resolution des Zentrums
vor, die besagt, die Verpflegungszulagen , Tage - und
Meßgelder , Landzulagen werden gezahlt für die Tage
der dauernden Abwesenheit , bei Fahrten auf offener
See , also nicht beim Dienst im Hafen. Staatssekretär
von Tirpitz erklärte hierzu : Ich glaube, es ist niemand
in dieser hohen Kommission , der sich nicht ganz darüber
klar ist, daß ich an dem Tage , an dem dieser Antrag Ge¬
setz wird , aufhören werde , Staatssekretär des Reichs¬
marineamts zu sein . Ich halte diesen Antrag für gänz-
lich undurchführbar . Freie Verpflegung für Offiziere
und Mannschaften in See und Hafen ist unerläßliche
Vorbedingung für einen geregelten Dienstbetrieb an
Bord . Solange die preußische und die deutsche Marine
besteht, und in allen fremden Marinen , ist freie Verpflr
gung vorhanden . Mehr habe ich bei dieser Gelegenheit
nicht zu sagen. Die Abstimmung über diese Resolution
wird auf die nächste Sitzung verschoben.

Berlin , 13. Febr . In der heutigen zweiten Lesung des
Leuchtölgesetzes nahm die Kommission des Reichstages
die 88 1 und 2 des Entwurfs (Reichsmonopol , Vertriebs -
gesellschaft ) mit unwesentlichen Abänderungen in dev
Fassung der Regierungsvorlage mit alle« Stimme »
gegen die des Zentrums und der Polen an.

Berlin , 13. Febr . Die Kaiserin, Prinzessin Viktoria
Luise, Prinz Ernst August Herzog zu Braunschweig und
Lüneburg , sowie Prinz u. Prinzessin Max von Baden sind
heut : vormittag 8 Uhr 30 Min . auf dem Potsdamer
Bahnhof eingetroffen. Der Empfang durch den Kaiser,
die Prinzen und die gesamte Berliner Bevölkerung ge-
stattete sich außerordentlich herzlich.

Wien , 13. Febr . Das „Wiener Fremdenblatt " äußert
sich in einer Besprechung der Mission des Prinzen Hohen-
lohe hocherfreut über den Empfang des Prinzen am
russischen Hofe und gibt der Ansicht Ausdruck , daß mit
dem Eintritt der neuen Verhältnisse allmählich die
Reibungsflächen zwischen -Österreich-Ungarn und Ruß¬
land schwinden , und daß es sich bei den etwa noch vor¬
handenen Divergenzen eigentlich nicht um reale Interes¬
sengegensätze , sondern eher um Überbleibsel aus frühe -
ren Zeiten handle, die durch die Geschichte der letzten
Monate überholt wurden.
Wetterbericht des ZentralbureauS für Meteorologie und Hyd»

vom 13 . Februar 1613.
Das Hochdruckgebiet über Mitteleuropa besteht nahezu un¬

verändert weiter , in seinem Bereich herrscht teils heiteres , teils
nebliges Wetter mit leichtem Frost in Süddeutschland . Im
Osten des Reiches verursacht eine neue über Nordwestrutzland
erschienene Depression Trübung . Unser Gebiet wird voraus¬
sichtlich noch weiter im Bereich des hohen Druckes bleiben ; eS
ist deshalb auch weiterhin heiteres Wetter mit leichten Nacht¬
frösten und stellenweise » Morgenmbeln zu erwarten .

Berantwor ' lich sür die Redaktion:
Chefredakteur C . Amend in Karlsruhe .

Druck und Ve . lag :
G. Braunsche Hofbuchdruckerei in KarlSrub
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Auf Grund des Preisausschreibens vom 13. November ISIS
sind von in Baden ansässigen oder geborenen Künstlern 87
Entwürfe (Modelle) zum Teil in mehrfachen Varianten einge¬
reicht worden. L .14S

Das Preisgericht hat heute unter denselben Auswahl getrof-
fen und die Preise verteilt wie folgt :

1 . Preis im Betrage von 800 M . dem Entwurf mit dem
Kennwort : - Fels "

(8 gegen 4 Stimmen ) ,2. Preis im Betrage von 300 M . dem Entwurf mit dem
Kenntwort : „Heroen"

(8 gegen 4 Stimmen )
3. Preis im Betrage von 800 M . dem Entwurf mit dem

Kennwort : „Oecorurn pro patria mori " (8 gegen 1
Stimme .

Weiter wurden folgende Entwürfe zum Ankauf empfohlen:
L . Kennwort : „Wanderer kommst du nach Sparta ,
b- Kennwort : „Anno 1713 ".

Als Verfasser dieser Entwürfe ergaben sich nach Eröffnung
der betreffenden Briefumschläge folgende Herren :

1 . Preis : Wilhelm Nahtz , Bildhauer in Mannheim ,
2. Preis : Karl Albiker, Bildhauer in Ettlingen ,
3. Preis : C . A. Meckel, Architekt , in Verbindung mit Bild¬

hauer Ludwig Kubanek, beide in Freiburg .
Ankäufe :

. L . Arnold Rickert , Bildhauer in München (geboren in
Freiburg ,

t>- Otto Feist, Bildhauer und Lehrer an der Großh . Kunst¬
gewerbeschule in Karlsruhe .

Das Preisgericht ging in seiner Entscheidung von der An-
sicht aus , daß bei der Ausführung die Figuren und das Relief
auf den mit dem 1 . und 2. Preis bedachten Entwürfen , soweit
daS Material es zu läßt , mehr die historischen Formen der Zeit
von 1713 berücksichtigen sollten.

Die sämtlichen Entwürfe werden von Mittwoch den 12. d. M.
an bis Mittwoch, 20 . d. M . einschließlich im Kaufhaussaale zu
Freiburg öffentlich und unentgeltlich ausgestellt (von 9 Uhr
vormittags bis 8 Uhr nachmittags täglich) .

Freiburg im Breisgau , 10 . Februar 1913,
Der Vorsitzende des Preisgerichts .

Or . W interer , Oberbürgermeister .

Mnll- ReplnMlverksMe

p. kderllmlt
befindet sich jetzt

AmlMstW R
«achft k»r Hirschftraßr

und empfiehlt sich zur Ueber-
nahme sämtl . Reparaturen
an Fahrräder « alter Sy¬
steme. Zur grüvdt . Reini¬
gung u . Instandsetzungjetzt
beste Gelegenheit- Emaillie¬
rung » Vernicklung. Mene
Pneumatiks und Zubehör¬
teile allerbilligst . Freitauf-
Ginrichtnngu Dappeluder-
setzung für alle Fabrikate- Die
Räder werden abgeholt und
wieder zugestellt- Alle Auf¬
träge werden prompt erledigt.

Vvlapliaii 724 . x .i2t

W W Wslr
in nächster Nähe des zu¬
künftigen neuen Aufnahme¬
gebäudes in Heidelberg
billig zu verkaufen.

Zu erfragen unter st. ! Z7
in der Exped. dieses Blatt .

Dienstweisung
für 19.B.

Steinsetzer
Amtliche Ausgabe

Preis je 30 Pfg .
Zu beziehen vom

Berlag der
G . Braunschen Hofbnchdruckerei

Karlsruhe 12.

MM Wilk
Brrsicherungs - Aktien - Ge¬

sellschaft .
Herr Geheimer Regierungs -

rat I) r . Gustav von Brüning
hier ist durch Tod aus unse¬
rem Anfsichtsrat geschieden .

Frankfurt a/M ., 12. Febr .
1913 . O.148

Der Vorstand.

Bekanntmachung.
Bei der heute vorschriftsmäßig vorgenommenen Ziehung der

im Jahre 1913 zur Heimzahlung bestimmten Schuldverschrei¬
bungen der römisch -katholischen Kirchengemeinde Freiburg im
Breisgau wurden folgende Nummern gezogen .

a) vom Anlehen 1900 :
Oft . Z . ä 1000 M . Nr . 48 . 161.
Oft . R a 500 M . Nr . 79, 89, 251 , 319 .
Oft . O L 800 M . Nr . 33, 88.
Oft . v L 800 M . Nr . 116 , 235 , 333 , 465, 488.

b) vom Anlehen 1908 :
Oft . L 1000 M . Nr . 27 , 43.
Diese Schuldverschreibungen werden zur Heimzahlung und

zwar crstere auf 1 . September , letztere auf 1. Dezember 1913
gekündigt, von welchem Tage an keine weitere Zinsen mehr
vergütet werden. O .136

Die Zahlung geschieht bei der katholischen Kirchensteuerkaffe
Freiburg i. Br ., dem Bankhaus I . A. Krebs und der Gewerbe¬
bank hier gegen Rückgabe der betreffenden Schuldverschrei¬
bung mit den dazu gehörigen Zins - und Erneuerungsscheinen .

Freiburg , den 10. Februar 1913.
Der Stiftungsrat der kathol. Gesamtkircheugemeinde.

Brettle .

SiiMlüI - MO« .
Aus der „ Elisabethenstif¬

tung " sind für unbemittelte ,
brave junge Leute, welche sich
dem Studium der katholischen
Theologie widmen und zu
diesem Zwecke eine Mittel¬
schule , Hochschule oder ein
Seminar besuchen , 650 Mark
zu vergeben. Nach Prüfung
der Würdigkeit werden Stu¬
dierende, die im ehemals

Fürstlich Fürstenbergischen
Standesgebiete geboren und
wohnhaft sind , vorzugsweise
berücksichtigt . Bewerber wol¬
len ihre Gesuche unter Vor¬
lage ihrer Studienzeugnisse

sowie eines Vermögens - und
Leumundszeugnisses bis 1.
März d. Js . bet der Fürstlich
Fürstenbergischey Kammer in
Donaueschinge» einreichen.

Speisr-, » Schlaf- ««d Frerndeazirurner ^

Ersparnis A-L -
Wlit - Wllll - ÜIM- M WWWmI
Ukiiei - kosten » ein - efntzrte » « n> praktischste » Möbelstück
Aufnahme von 38 Kleidungsstückenund einer großen Anzahl Wäsche
und Hüte . — Extra - Vorrichtung für Schirme und Pelzwaren .
Lieferbar in alten Holzarten, mit « . ohne Spiegel

Alleinverkauf bei L .140

. M Me. , MelMWN,
1928 Telephon 1925 Zirkel 3 Ecke der Waldhornstraße

Bis jetzt habe ich dieselben auswärts verkauft nach : Angsknrg ,
Kaken, Kützl» « sch, Frankfurt , Freiburg , Hannsuer , Heidel¬
berg, Höchst , Hornberg, Kiel, Mannheim » Metz, München ,
Gppena«, Pose», Prag» Rastatt, Straßknrg » Stnttgart «nd
r-r Millingen.

Küchen- Einrichtungen «nd Kurplatz - Möbel

WMiilyeKWsOege.
a . Streitige Gerichtsbarkeit.

Z .661 .2 Karlsruhe . Der
Kaufmann Josef Ludwig
Lüttich zu Pforzheim , Bel-
fortstraße Nr . 8, Prozeßbe-
vollmächtigter: Rechtsanwalt
Graeßle in Pforzheim , klagt
gegen seine Ehefrau Marga¬
rethe Lüttich geb. Hamann ,
zurzeit an unbekannten Or¬
ten , früher zu Pforzheim , auf
Grund des 8 1865 BGB . mit
dem Anträge auf Scheidung
der am 24 . April 1902 zu Pa¬
ris geschloffenen Ehe der
Streitteile aus Verschulden
der Beklagten.

Der Kläger ladet die Be¬
klagte zur mündlichen Ver¬
handln ^ des Rechtsstreits
vor die 2. Zivilkammer des
Gr - Landgerichts zu Karls¬
ruhe auf
Samstag de» 3. Mai 1913,

vormittags S Uhr,mit der Aufforderung , sich
durch einen bei diesem Ge¬
richte zugelaffenen Rechtsan-
Walt al» Prozeßbevollmäch-
tigten vertreten zu lassen .

Karlsruhe , 10. Febr . 1913.
Gerichtsschreiber des Großh.

Landgerichts.
Z .685 . BÜHO Das Kon-

kursverfahren über das Ver¬
mögen des Kaufmanns Wil¬
helm Brambach in Bühl wur¬
de nach erfolgter Abhaltung
des Schlußtermins aufgeho¬
ben.

Bühl , 10. Januar 1913.
Gerichtsschreiberei des Großh.

Amtsgerichts.
Z .662. Donauefchingen.
1 . Das Konkursverfahren

über das Vermögen des Gast¬
wirts Leopold Weinman « , zur
Hirschhalde in Hochemmingen ,
i 't durch Gerichtsbeschluß von
heute eingestellt, da eine den
Kosten des Verfahrens ent¬
sprechende Konkursmasse nicht
vorhanden ist.

2. Termin zur Abnahme
der Schlußrechnung ist ans
SamStag den 1. März 1913,

vormittags 11 Uhr ,
Vor diesseitigem Gerichte be¬
stimmt.

Donauefchingen,
25 . Januar 1913 .

Gerichtsschreiberei Gr . Amts¬
gerichts.

Z.686 . Freiburg . In dem
Konkursverfahren über das
Vermögen des Friedrich
Mutschler in Freiburg -Has -
lach ist Schlußtermin gem. §
162 KO. bestimmt auf
Freitag den 7. März 1913 ,

vormittags 9 Uhr
vor dem Amtsgericht Hier¬
selbst , Holzmarktplatz Nr . 6,
I . Stock , Zimmer Nr . 1 .

Freiburg , 7. Febr . 1913 .
Gerrchtsschreiberei des Großh.

Amtsgerichts 3.
Z .687 . Heidelberg. Über

das Vermögen d. Kaufmanns
Friedrich Loos in Heidelberg,
Inhabers der Firma Joh .
Chr . Loos, Konditorei und
Cafe daselbst, ist heute am
II . Februar 1913 , mittags 12
Uhr, daS Konkursverfahren
eröffnet worden.

Der Kaufmann Friedrich

Wilhelm Werner in Heidel¬
berg ist zum Konkursverwal -
ter ernannt .

Konkursforderungen sind bis
zum 2V. März 1913 bei dem
Gerichte anzumelden.

Es ist zur Beschlußfas¬
sung über die Beibehaltung
des ernannten oder die Wahl
eines andern Verwalters , so¬
wie über die Bestellung eines
Gläubigerausschuffes und ein¬
tretendenfalls über die in 8
132 der Konkursordnung be-
zeichneten Gegenstände Ter¬
min vor dem diesseitigen Ge¬
richte , Zimmer Nr . 35, 2. St .,
bestimint auf
Dienstag den 11. März 1913,

vormittags 9 Uhr,
ferner zur Prüfung der an»
gemebdeten Forderungen auf
Freitag de» 28. Mürz 1913 ,

vormittags S Uhr.
Allen Personen , welche eine

zur Konkursmasse gehörige
Sache in Besitz haben oder
zur Konkursmasse etwas schul¬
dig sind, ist aufgegeben,
nichts an den Gemeinschuldner
zu verabfolgen oder zu leisten,
auch die Verpflichtung aufer¬
legt, von dem Besitze der Sa¬
che und von den Forderungen ,
für welche sie aus der Sache
abgesonderte Befriedigung in
Anspruch nehmen, dem Kon¬
kursverwalter bis zum 20.
März 1913 Anzeige zu ma¬
chen.

Heidelberg, IO Febr . 1913.
Gerichtsschreiberri Gr . Amts¬

gerichts I .

Z .655 . Konstanz. Das Kon¬
kursverfahren über das Ver¬
mögen des Gastwirts DiSmas
Schober , zur Germania in
Konstanz, wurde nach rechts¬
kräftiger Bestätigung deS
Zwangsvergleichs sowie nach
Vornahme der Schlußvertei¬
lung gemäß ß 190 KO. auf¬
gehoben .

Konstanz, 6. Febr . 1913 .
Gerichtsschreiberei Gr . Amts¬

gerichts.

Z .682. Mannheim , über
das Vermögen des Kauf¬
manns Heinrich Ernst in
Mannheim , Stamitzstratze 4,
wird heute nachmittag 8 Uhr
das Konkursverfahren eröff¬
net.

Zum Konkursverwalter
Witt) ernannt : Kaufmann
Theodor Michel , L . 3. 17.

Konkursforderungen find bis
zum 1 . März 1913 bei dem
Gerichte anzumelden .
Zugleich wird zur Beschluß¬

fassung über die Wahl eines de¬
finitiven Verwalters , über
die Bestellung eines Gläubi¬
gerausschuffes und eintreten¬
denfalls über die in 8 132 der
Konkursordnung bezeichnten
Gegenstände, und zur Prü¬
fung der augemeldeten For¬
derungen auf
Dienstag den 11 . März 1913 ,

vormittags 11 )4 Uhr,
vor dem Großh . Amtsgerichte,
Abt. Z . IV , 2. Stock , Zimmer
Nr . 113, Termin anberaumt .

Allen Personen , welche eine
zur Konkursmasse gehörige
Sache in Besitz haben oder
z . Konkursmasse etwas schul¬
dig find, wird crufgcgeben .

nichts an den Gemeinschuld¬
ner zu verabfolgen oder zu
leisten, auch die Verpflichtung
auferlegt , von dem Besitze der
Sache und von de» Forde¬
rungen , für welche sie auS
der Sache abgesonderte Be-
friedigung in Anspruch neh¬
men, dem Konkursverwalter
bis zum 1. März 1913 An¬
zeige zu machen .

Mannheim , 11. Febr . 1913.
Großh . Amtsgericht Abt. Z . 4.

k . FreiwilligeGerichtsbarkeit .
Bekanntmachung.

Z .676 .2 . 1 Durlach . Die
durch Großh . Bad . Amtsge¬
richt Durlach unterm 20. Ja -
Jannar 1893 auf Ableben des

Stadtrechners Hermann
Friedrich und dessen Ehefrau
Katharina geborene Kühn¬
deutsch in Durlach erteilte
Crbbescheinigung wird gemäß
8 2361 Abs . 2 BGB . für kraft¬
los erklärt .

Durlach , 30. Jan . 1913 .
Großh . Notariat I als Rach¬

laßgericht.

KerMvene
KeKMlltUlMWN.

Hochbauarbeiten zur Ver¬
größerung des Wärterwohn¬
gebäudes Wartstation 13, der
Durlach —Mühlackerbahn, Ge¬
markung Söllingen , nach Fi -
nanzministerialverordnqng v.
3 . Januar 1907 öffentlich zu
vergeben : Erd -, Maurer - u.
Betonarbeiten , Zimmerarbei¬
ten , Blechnerarbeitnr , Ber -
putzarbeiten , Schreinerarbei¬
ten , Glasevarbeiten , Schloffer-
arbeiten , Anstreicherarbei¬
ten, Tapezievarbeiten (beil.
100 qm Tapeten samt Auf¬

ziehen) , Pflaster erarbeiten
(beil. 30 qm Sandsteinpfla¬
ster) . Zeichnungen, Beding-
nishefte und Arbeitsbeschrie¬
be auf unserem Hochbaubu¬
reau (altes Aufnahmegebäu -
de . 1 . Stock ) zur Einsicht ; dort
Abgabe der Angebotsvor¬
drucke. Angebote verschlossen ,
postfrei und mit der nötigen
Aufschrift bis längstens
Samstag den 1 . März 1913 ,
vormittags 11 Uhr, bei uns
einzureichen . Zuschlagsfrist
4 Wochen . Z .701L1

Durlach , 12. Febr . 1913 .
Großh . Bahnbauinfpektio «.

Das Anschließe » der Aborte
und der Hausentwäfferung
der Dienstwohngebäude Nek-
karvorlandstraße 3 und 4 im
Mannheimer HauPtgüterbahn -
Hof an das Siel nach der Fi -
nanzministerialverordnung v.
3 . Januar 1907 öffentlich zu
vergeben. Z .529 .2V

Bedingnisheft und Zeich¬
nungen aus unserem Ge¬
schäftszimmer, Tunnelstraße

Nr . 5, Zimmer 2, zur Ein¬
sicht , wo auch die Angebots-
Vordrucke erhältlich.

Kein Versand nach aus¬
wärts . Angebote verschlos¬
sen, postfrei, mit der Auf¬
schrift: „Sielbanarbeiden ",
bis längstens 17. Februar k.
Js ., vormittags 10 Uhr, an
uns .

Mannheim , 3. Febr . 1913 .
Großh . Bahnbauinfpeftion .
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